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SBoIjer ïommen bie Sl'inber? §ann§ B ft rl) to lb. — Au bon vieux temps de

l'âge du bois. M. Gahbud. — gum IJtoulluurfSaberglauben. — 9luttoortcn. —
fragen Unb Slnttoortcn. — Sïagc- — Büdjerangeigcn.

äöoljcr ïomtncn bic .fttnbcr?

Bon §annë Bftcf)to(b, S3afel.

Dîad) bem ed)t fdjtoeijerifcljeu ^iuberglauben werben bie flehten

Sinber nid)t nom ©tord) gebracht. SDer ©tord), ber ïjeute jtoar
allgemein berbreitet ift unb bie ïiublidie ^ïfantafie fo ftarï be=

fdjäftigt, ift bei un? erft in neuefter ßeit bon SDeutfdjlanb eiuge»

manbert. Sin feiner ©telle ïeunt matt in ber ©djtoeij anbere

Kinberbringer, 5. 93. bie Sifter (in 2et)fin, $t. äöaabt), ') ober be»

ftimmte ^erfouett, bie allein ben Ort genau fentten: einen SBalb»

bruber2) (©itteu, (Srimen^), einen fpirten3) (©atnaben), eine alte

grau, meift aber bie Hebamme.4) „3d) ging bamal? in mein

fed)fte§ 3hr", erjäljlt fdjon ber arme 9Dtann im Dodenburg in
ber Schreibung feine? Sebett? uttb feiner Slbentlfeuer,5) „unb tjatte
fd)on jmei Sriiber unb eine ©djmefter, bon benen e? ïjicji, baf?

') og(. 4>offmann»Sfrot)cr, gefte unb Brftudje S. 23 f.; ©. 9.1tet)er,

Babifdjcg Bolfôlebcn 12. Über ben Stord) unb bic Sebenênrt: „$cr Stove!)

bat bie Sßutter inê Bein gebiffen" bgl. Btamtljarbt, ®crm. ffldjtlj. 305;

Sieteridj, Bintter @rbe 18 ff.; Siebredjt, gut Bolfgfunbe 491 ; Oiorfjljolg,
Slnbcrlieb 87, 127; Stul)n, £>erabfunjt be? ^fcuerS (1859), 105 f.; @ r i ru m,
®eut)c£)c§ SBörterbud) 3, 365; Sartori, Sitte unb Brand) 1, 22 Sinnt. 9. —
2) Sdjtoeij. SMotiton 3, 338; Bulletin bu ©loffaire 9 (1910), 4. —
3) fd^riftlicf). — 4) ^biotitot u- Bulletin a. a. D. ]— 5) Dteuauggabc,
Berlin 1910, 9.
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Woher koiiiincn die Kinder? Han ns Bächtold. — ^>u don vieux temps <Ie

l'âge äu I)o>Sâ N. tlxinum. — Zum Maulwurfsaberglauben. — Antworten. —
Fragen und Antworten. — Frage. — Bücheranzeigen.

Woher kommen die Kinder?
Von Ha uns Bächtold, Basel.

Nach dem echt schweizerische» Kmderglauben werden die kleinen

Kinder nicht vom Storch gebracht. Der Storch, der heute zwar
allgemein verbreitet ist und die kindliche Phantasie so stark
beschäftigt, ist bei uns erst in neuester Zeit von Deutschland
eingewandert. An seiner Stelle kennt man in der Schweiz andere

Kinderbringer, z. B. die Elster (in Lehsin, Kt. Waadt), ') oder

bestimmte Personen, die allein den Ort genau kennen: einen
Waldbruder ") (Sitten, Grimentz), einen Hirten °) (Samaden), eine alte

Frau, meist aber die Hebamme, st „Ich ging damals in mein

sechstes Jahr", erzählt schon der arme Mann im Tockenburg in
der Beschreibung seines Lebens und seiner Abentheuer, st „und hatte
schon zwei Brüder und eine Schwester, von denen es hieß, daß

') vgl.Hoffmann-Krayer, Feste und Bräuche S. 23 f.; E.H.Meyer,
Badisches Volksleben 12. Über den Storch und die Redensart: „Der Storch
hat die Mutter ins Bein gebissen" vgl. Mannhardt, Germ. Myth. 305;

Dicterich, Mutter Erde 18 ff.; Liebrecht, Zur Volkskunde 191 ; Rochholz,
Kinderlieb 87, 127; Kühn, Herabknnjt des Feuers (1859), 105 f.; Grimm,
Deutsches Wörterbuch 3, 365; Sartori, Sitte und Branch 1, 22 Anin. 9. —
2) Schweiz. Idiotikon 3, 338; Bulletin du Glossaire 9 (19lt>>, 1. —

schriftlich. — 9 Idiotikon u. Bulletin a. a. O. s— ch Neuausgabe,
Berlin 1910, 9.



— 78 —

eine alte grau [te in einer Suttc gebracht." gn (SIgg (St. 3üricß)
fauft [ie ber Spater auf ber .ßttrjacßer SDteffe, im St. Slppeitjeü
ßolt er [ie in öiitbau, im ßürcßer Seelanb bon ber ißoft ju Ußnacß,
ober itt „|?iitber»®itblifen" ober ju „©otterbarm."6) gn Sorarlberg
unb ben Santonen i'lppen^ett unb Sujern laugt [ie ber ßl. 9îif(aug
bon einem Saume herunter itttb Bringt [ie ben ®ltern.7)

9îitr fetten, j. S. in Courtier (äßallig) fommen bie Sinber

burl's Satnin ßera6 ober bireft bom (pimtnel.8 ÜDteift miiffen
[ie an gauj Bestimmten Orten geholt werben, 3. S. aus gewiffen
gelfen unb Scßludßten unb unter gewiffen Steinen ßerbor. ©er
(Staube au einen, üielfacß bttrcß feilte äußere ©rfcßeiitung auffallen»
ben Si nb liftein, ober ©itti», $oppalt», ÇeuBeeri», |>erbmattbli»
[teilt, „la pierre à bourdons", wie er aucß genannt wirb, ober

beu ©ittiberg, ift außerorbeittlicß weit berBreitet9) unb geßt weit
über bie (Sreitjen uitferer .fpeiinat tfinaug.I0) gm Slargau flopft bie

(pebamme an ben Stein unb geßt breitnat pfeifenb barum Berum.
ÎSeitu fie im pfeifen nie abgefeßt Bat, fittbet fie eilt Snä6tein,
fonft eilt äftäbcßett. Ober fie öffnet ben Sittbli» ober ©ittiftein mit
einem gotbcnen Sdßlüffel ober einem Sarft, ober rntfctjt mit bem

liacftcit ^intern über beit Stein. ") Oft legen attcB SJiäbdEjen baê

Oßr an bot Stein unb Böten bie Meinen Sinber battu beutlicß
weinen. Sie oerfitißeii bann woßl attg ÜJtitleib beu Stein weg»

jußebeit, um bie fleineit Sinber gu Befreien; bocß meift oßne @r=

folg, weil ber Stein 311 fcßwer ift. 12J

2lu anberit Orten wieber fommen bie Meinen Sinber aug

Säumen, namentlicB aus Boßlen, inorfcßeit Snumfträufeu, bent

„Sinblibauttt," 5. S. betn auf beut Srnberßolj Bei Sajel tt. a.ls)
gn 9Jteitjitigeit war friißer aucß ein folcßer. ®r mußte aber 1111t»

getan werben unb jeßt ßolt man begßalb bie Sinber attg einer

Sifte itt SUtaria ©inftebeln. u) gu ber frangöfifdßen Scßweij ift ber

(Stauben allgemein, baß mau bie fleineit Sinber in einem Soßl»

#) g b i 01 i ïo n 3, 339. — ') SB u n b it it, Setträge jur beutfdjcn 9Mt)t£joIogie

1862), 17. — *) 5Bu11c 11n a. a. 0. — °) g b i a 11Ï 0 n 1, 867 ; 3, 338; 81 r cl) i U 1, 220

(Sern); 4, 17 (greiamt). 232 (ebb.); 7, 143 (laminated); 8, 308 (©inflebeln) ;

Sulletiu 9, 4; 8tod£j£|otg, Sagen 1, 87. 288; Sünbner SJto natäbl.
37. g. 4, 5; 9leue8 Sulutßurncr Söocfjenblatt 1 (1911), 475; S&Ujf;,

Sdjmijerbütfcß (Sulotl). 1863), 215 8(nm. ,iu 37r. X, ufru. — '") 9)7et)cr,
Sabifrf)c8 SBolfêlcbert 14; Scßambacf) nttb 9J7üller, 97tebcrfäd£jftfd)c Sagen
(1855), 341; ® ri mm, 2)eutfdjc8 SSörterbudj 5, 734. — ") 1K0cï)E)0 13, Sagen
1, 288. — 12) 3(rd)ib 8, 308 (ffiinfiebcln). — ls) gbiotifoit 3, 338 f ; bgl.
lueiter 9lm Urquell 4 (1893), 224 ff.; 5, 162. 287. — 14) Sütolf, Sagen 550.
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eine alte Frau sie in einer Butte gebracht." In Elgg (Kt- Zürich)
kauft sie der Vater auf der Zurzacher Messe, im Kt. Appenzell
holt er sie in Lindau, im Zürcher Seeland von der Post zu Utznach,

oder in „Hinder-Endliken" oder zu „Gotterbarm." In Vorarlberg
und den Kantonen Appenzell und Luzern langt sie der hl. Niklaus
von einem Baume herunter und bringt sie den Eltern. Z

Nnr selten, z. B. in Lourtier (Wallis) kommen die Kinder
durch's Kamin herab oder direkt vom Himmel. Z Meist müssen

sie an ganz bestimmten Orten geholt werden, z. B- aus gewissen

Felsen und Schluchten und unter gewissen Steinen hervor. Der
Glaube an einen, vielfach durch seine äußere Erscheinung auffallenden

Kind listein, oder Titti-, Poppali-, Heubeeri-, Herdmandli-
stein, Zu pierrs à douràons", wie er auch genannt wird, oder

den Tittiberg, ist außerordentlich weit verbreitet^) und geht weit
über die Grenzen unserer Heimat hinaus. Im Aargau klopft die

Hebamme an den Stein und geht dreimal pfeifend darum herum.
Wenn sie im Pfeifen nie abgesetzt hat, findet sie ein Knäblein,
sonst ein Mädchen- Oder sie öffnet den Kindli- oder Tittistein mit
einem goldenen Schlüssel oder einem Karst, oder rutscht mit dem

nackten Hintern über den Stein.") Oft legen auch Mädchen das

Ohr an den Stein und hören die kleinen Kinder dann deutlich
weinen. Sie versuchen dann wohl ans Mitleid den Stein
wegzuheben, um die kleinen Kinder zu befreien; doch meist ohne
Erfolg, weil der Stein zu schwer ist.")

An andern Orten wieder kommen die kleinen Kinder aus

Bäumen, namentlich aus hohlen, morschen Baumstrünken, dem

„Kindlibaum," z. B. dem aus dem Bruderholz bei Basel u. a. ")
In Menzingeu war früher auch ein solcher. Er mußte aber

umgetan werden und jetzt holt man deshalb die Kinder aus einer

Kiste iu Maria Einsiedeln. ") In der französischen Schweiz ist der

Glauben allgemein, daß man die kleinen Kinder in einem Kohl-

S) Id i vti k vn 3, 339. — ') V v n b u n, Beitrüge zur deutschen Mythologie
(1862), 17. — ") Bul letin a. n. O.— ") Idiotikon 1, 867; 3, 338; Archiv 1, 229

(Bern); 4, 17 (Freimut). 232 (ebd.); 7, 143 (Tamiuatal); 8, 398 (Einsiedeln);
Bulletin 9, 4; Rochholz, Sagen 1, 87. 288; Bündncr Monatsbl.
N. F. 4, 5; Neues Solothnrucr Wochenblatt 1 <19ll), 473; Wyß,
Schwizerdütsch (Solvth. 1863), 213 Am», zu Nr. X, usw. — '") Meyer,
Badisches Volksleben l4; Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen
(1835), 341; Grimm, Deutsches Wörterbuch 5, 734. — ") Rochholz, Sagen
I, 288. — "h Archiv 8, 398 (Einsiedeln). — '2; Idiotikon 3, 338 s; vgl.
weiter Am Urquell 4 (1893), 224 ff.; 3, 162. 287. — ") Lütolf, Sagen 330.
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f o p f im ©arten ftnbe, unter ipm ober einem Statte, ober in einem

Sürbig.15) „Plus la „tête" de chou était grande, plus fort
était le nouveau-né," piefj eg 5. S. in Sepftn.16) ®ie franjöfifdtje
©cpweij teilt ipn mit grantreidj, Setgien unb fpotlaub, >00 er ebeu=

falls roeit Verbreitet ift.17) ©aper ftamint oietteicïjt aucp bie Sofe»

form: „Mon petit chou."
Slnt befannteften finb aber wopl bie Sinberbrunnen,

©eicpe unb befonberg bie Srunnenftuben, au» benen bie Sittber
geholt werben.18) SJiancpe SJtarfgräfterinneu bejiepeu ipre Steinen
auê bem Satter „SDtitcpbrünneti," bie ©cpwarswätberiuueu nament»

ticp aug bem ©itifee (b. p. Steinlinberfee).19) 3" ©cpaffpaufen tourbe
ber ©taube ber Sinber baburcp nocp befonberg genäprt, baff bie

Sltüttcr mit ipnen am ißfiugftmuntag itact) bem Stüptental pinaug=

jogen, um 51t fcpauen, „ob toieber ein neueg Sinbli parat fei."
©er Srunnenwärter jeigte bann beu Steinen im fpatbbunfet
beg geöffneten Srunncnpäugcpeng puppen, bie auf bem Söaffer

fcpwammen.80)

9ticpt überall fiubet man Snaben unb ÜDiöbcpen am fetben

Orte. Sn ülmmergwil (?(argau) 5. S. tiegen bie ÏDiâbd^ert alle

unter einem getgblocfe beieinauber, waprenb bie Snabeit miipfam
aug Oerfcpiebenen Srunnenftuben ber llmgegenb gepott werben

müffeu.21)
3Bie ber 2tbergtaube oft weiter uicptg atg eine ältere, utepr

ober weniger überwititbeite ©tufe ber ^Religion ift, fo and) all
biefer peutige „Sinberglaube". ©eitn wag früper finniger ©taube
einer mit ber Statur eng öerbunbenen ÜJtenfcppeit war, bie überall
in Stein, Saum uitb SBaffer Sebett fap, bag pat bie ißpantafie
fpciterer ©efcplecpter auggeftattet unb beuüpt, um beit neugierigen
SJiffeugburft ber Sinber gtt befriebigen. ©ttrcp ülbergtauben unb

Siubergtauben üermögen wir am befteu religiöfe Ülnfcpauungen

frilpefter Reiten ju erfcpliepeu; bag gibt aucp iprer ©rforfcpung
eine fo pope Sebcutung.

'") 93ullctin 9, 4. — 10) Säureau bu ©loffaire, ^anbfdpriftlidp. —
") 3lm Urquell 4, 226; 6, 218 ff. — 18) ^biotifun 3,338; SCuorti, Sagen
be§ Sttê. St. ©allen 288 ; SJteper, 33abif(pe§ SloItSleben 9, 14 f.; SDlcier, Saqen,
Sitten unb ©cbräucpe au§ Schwaben (1852), 263; ©rimrn, ®eutfcbe§ SBörter=

butf) 5, 734; SBolf, Beiträge gur beutfdfcit ÜDttjtlfologtc 1 (1852), 162 ff.;
Scpambad) unb SDtütler, Sßieberfädpftfcpc Sagen unb äftärrfjen (1855), 59. 341;
91 nt Urquell 4, 224 ff.; 5, 162. 287; 6, 218 ff. ufro.— ,9) Söteper, S3abifcpc8

S$olf§Ieben 9. 14. — 20) ^biotiton 3, 339. — 21) ebb.
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köpf im Garten finde, unter ihm oder einem Blatte, oder in einem

Kürbis.") „?Ins In „tktk" cls ebon àil Arninlo, pins tort
ktait lo iiouvkuii-nkch hieß es z. B. in Leysin.") Die französische

Schweiz teilt ihn mit Frankreich, Belgien und Holland, wo er ebenfalls

weit verbreitet ist,") Daher stammt vielleicht auch die

Koseform: „Non pkttt elion,"
Am bekanntesten sind aber wohl die Kinderbrunnen,

Teiche und besonders die Brunnenstuben, aus denen die Kinder
geholt werden.") Manche Markgräflerinnen beziehen ihre Kleinen
aus dem Basler „Milchbrünneli," die Schwarzwalderinnen namentlich

aus dem Titisee (d. h, Kleinkindersee). ") In Schaffhausen wurde
der Glaube der Kinder dadurch noch besonders genährt, daß die

Mütter mit ihnen am Pfingstmontag nach dem Mühlental hinauszogen,

um zu schauen, „ob wieder ein neues Kindli parat sei."

Der Brunnenwärter zeigte dann den Kleinen im Halbdunkel
des geöffneten Brunnenhäuschens Puppen, die auf dem Wasser

schwammen.2°)

Nicht überall findet man Knaben und Mädchen am selben

Orte. In Ammerswil sAargau) z. B. liegen die Mädchen alle

unter einem Felsblocke beieinander, während die Knaben mühsam
aus verschiedenen Brnnnenstuben der Umgegend geholt werden

müssen. ")
Wie der Aberglaube oft weiter nichts als eine ältere, mehr

oder weniger überwundene Stufe der Religion ist, so auch all
dieser heutige „Kinderglaube". Denn was früher sinniger Glaube
einer mit der Natur eng verbundenen Menschheit war, die überall
in Stein, Baum und Wasser Leben sah, das hat die Phantasie
späterer Geschlechter ausgestaltet und benützt, um den neugierigen
Wissensdurst der Kinder zu befriedigen. Durch Aberglauben und

Kinderglauben vermögen wir am besten religiöse Anschauungen

frühester Zeiten zu erschließen; das gibt auch ihrer Erforschung
eine so hohe Bedeutung.

") Bulletin 9, 4, — Bureau du Glossaire, handschristlich, —
") Am Urquell 4, 226? 6, 218 sf, — '") Idiotikon 3,836; Kuoni, Sagen
des Kts, St, Gallen 288; Mcher, Badisches Volksleben 9, 14 f,; Meier, Sagen,
Sitten und Gebräuche aus Schwaben (1852), 263; Grimm, Deutsches Wörterbuch

5, 734; Wolf, Beiträge zur deutschen Mythologie 1 (1852), 162 ff,;
Schambach und Müller, Niedersächsischc Sagen und Märchen (1855), 59, 341;
Am Urquell 4, 224 ff,; 5, 162, 287; 6, 218 ss, usw,— '") Meyer, Badisches

Volksleben 9, 14, — Idiotikon 3, 339, — ch xhj,.
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